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Nun, was verstehst du unter Liebe?

Das ist eine sehr grosse Frage. Es ist, wie wenn ich die Liebe malen 
müsste. Ich könnte es versuchen, doch es würde mir niemals gelingen, 
sie vollends abzubilden – oder zu beschreiben. Zudem wäre jeder Ver-
such bloss eine Momentaufnahme, ein Gefühl für die Liebe, das sich, 
vor allem im Laufe des Lebens, jederzeit wieder verändern kann. 

Liebe ist unfassbar, grenzenlos, unbeschreiblich und das Lohnendste 
im Leben eines Menschen überhaupt!

Liebe ist ein Gefühl, eine Ganzkörper-Erfahrung und nicht an Bedin-
gungen geknüpft. Bei mir zeigt sie sich manchmal durch meine Trä-
nen. Bin ich zu Tränen gerührt, die nicht durch Trauer entstehen, ist 
es immer die Energie der Liebe, die präsent ist. Das kann ich nicht wil-
lentlich beeinflussen. Vielleicht sagt ein Kind etwas in einem Gespräch 
oder ich sehe eine Szene in einem Film und mich trifft es tief im Her-
zen. Wenn Liebe da ist, in ihrer reinsten Form, dann fühle ich mich so 
tief berührt, dass ich Tränen habe und manchmal sogar weinen muss. 
Ja, es muss sein. Die Liebe will sich manifestieren und ich kann mich in 
solchen Momenten nicht dagegen wehren. Das möchte ich auch nicht. 
Sie kommt aus tiefster Seele.

Zu den Tränen der Trauer habe ich folgende Gedanken:
Entstehen diese nicht auch aus Liebe? Ich denke schon. Wenn wir et-
was verlieren, das wir geliebt haben, trauern wir. Wer der Liebe ent-
sagen muss, egal aus welchem Grund, ist traurig. Tränen weisen darauf 
hin, dass es um Liebe geht. 

9  Liebe und „erziehung“



2

“Ich brauche Liebe,” sagen wir wohl ein ganzes Leben lang, stündlich, 
täglich auf unterschiedlichste Weise. Und wenn wir die Liebe nicht 
spüren, leiden wir.

Liebe ist auch das, was du fühlst, wenn du deinen Eltern als Kind ge-
nug bist und sie dich innig umarmen. Du fühlst dich dabei angenom-
men, wie du bist, und sie haben dich unendlich lieb. Du fühlst dich 
sicher, wohl und daheim. Das habe ich als Kind selbst erlebt und da-
raus kommt sicherlich auch die Lebenskraft und das Vertrauen, das 
ich heute habe. Die Liebe zwischen Eltern und Kind ist grundsätzlich 
bedingungslos. Diese bedingungslose Liebe ist ein so kostbares Ge-
schenk, dass wir sie mit allem, was in unserer Macht steht, schützen 
und bewahren sollten.

In den letzten Wochen hatte ich zur bedingungslosen Liebe eine Intui-
tion, ein aussergewöhnliches Bild, das ich gern beschreiben möchte.

Wir kommen aus der bedingungslosen Liebe auf diese Welt, schlüpfen 
als Seele in eine Gebärmutter, die uns schützt, nährt und umschliesst. 
Dann durchdringen wir diese “Membran” und erblicken das Licht der 
Welt. Eltern und Kind erleben bei der Geburt, dass ihre Liebe bedin-
gungslos ist, doch im Laufe des Lebens scheint dies durch das ganze 
„Erziehungs-Drama“ in Vergessenheit zu geraten.

Und so bildet sich um die Menschheit herum erneut eine Membran, in 
der wir alle leben. Im Innern dieser Welt ist die Liebe an Bedingungen 
geknüpft. Wir lieben einander wirklich, zutiefst und mit allem, was wir 
haben und geben können. Diese Membran lässt sich unendlich weit 
ausdehnen, lässt Liebe gedeihen, kann sich aber auch zusammenzie-
hen und einengen.
Egal, wie viel Liebe wir innerhalb dieser Welt fühlen – bedingungslos 
ist sie nicht.
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Es steht deshalb eine weitere Geburt, ein Durchdringen dieser zweiten 
“Gebärmutter”, an. Das ist herausfordernd, denn dafür ist es erforder-
lich, das Gewohnte zu verlassen und oft auch Schmerz in Kauf zu neh-
men.

Wenn man dann neu geboren ist, befindet man sich in den Weiten der 
bedingungslosen Liebe, wo es den Gedanken “Ich liebe dich, aber …” 
nicht mehr gibt.

Wenn es keinen Grund mehr braucht, um jemanden zu lieben,
dann ist es bedingungslose Liebe.

Wir erinnern uns gewissermassen an unseren “Ursprung” und emp-
finden – einfach so – unendliche Liebe füreinander. Vielleicht ist die-
se zweite Geburt ja unser physischer Tod. Vielleicht können wir aber 
auch als lebende Menschen, in diesem Leben, den Weg dorthin finden. 
Ich weiss es nicht.

Was ich aber weiss, ist, dass es meinen Kindern immer gutgetan hat, 
wenn ich zu ihnen sagte: “Ich liebe dich, bedingungslos. Du kannst 
weder etwas für diese Liebe tun, noch sie irgendwann verlieren. Sie ist 
einfach für dich da.”

Gerade in schwierigen Situationen war diese sanfte Erinnerung für alle 
verbindend und heilsam.

Denn wir sollten nie vergessen, wie stark die bedingungslose Liebe 
zwischen Eltern und Kind bei der Geburt war. Sie bleibt bestehen und  
kann niemals vergehen!

“Wenn du mich wirklich liebst, dann …“
Wenn-dann ist nicht Liebe,
sondern vielleicht Mathematik.
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Ist ein Kind bei der Geburt ein leeres Papier, das beschrieben, oder 
ein volles Buch, das gelesen werden muss?

Eine schöne Frage! Ich vermute, es ist beides. Wenn du hier auf dieser 
Erde zu leben beginnst, bist du, glaube ich, als menschliches Wesen 
mit einem Körper ohne Erfahrung oder Erinnerung an irgendetwas 
da. Doch deine Seele hat vielleicht eine lange, umfassende, spannen-
de, weitreichende und bedeutende Geschichte mitgebracht. Doch wer 
weiss das schon?

Das Schöne an einem leeren Blatt ist die Reinheit, die “Schuldlosigkeit” 
und die Makellosigkeit. Es gibt keine Vorstellungen über richtig und 
falsch, keine Einschränkungen, keine Grenzen. Du selbst schreibst dei-
ne Geschichte auf dieses leere Blatt Papier, gestaltest kreativ eins ums 
andere, bis es zu einem unvergleichlichen Buch wird. Alles ist möglich. 
Je länger du hier bist, je tiefer oder höher du gehst, desto länger und  
einzigartiger wird deine Geschichte, bis sie eines Tages abgeschlossen 
ist.

Jedes Kind hat das Recht, seine eigene Lebensgeschichte zu schreiben. 
Das Leben vertraut die Kinder den Eltern an. Das heisst nicht, dass sie 
ihnen auch gehören! Ich wünsche mir für die Kinder, dass sie weisses, 
unbeschriebenes Papier von ihren Eltern bekommen, dazu Stifte und 
Zeit. Sie schauen dem Kind zu, wenn es seine Seiten gestaltet. Sie sind 
offen dafür, was entstehen will, beschreiben es nicht plötzlich selbst, 
weil ihnen das Bild oder der Text nicht gefällt, und haben auch keine 
vorgefasste Meinung darüber, was am Ende auf diesem Blatt zu sehen 
sein soll.

Wenn wir hingegen annehmen, das neugeborene Kind sei deshalb wie 
ein weisses, leeres Blatt, weil nichts da ist, übersehen wir eine Men-
ge. Mir ist schon klar, dass Eltern kurz nach der Geburt nicht denken: 
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“Schau mal dieses Nichts. Morgen fangen wir mit der Erziehungsarbeit 
an, damit aus diesem Wesen mal etwas Brauchbares wird.”

Doch das kulturell überlieferte Erziehungs-Gedankenkarussell steht 
schon bereit und wartet auf unsere Kinder - und oft setzen wir es we-
nig später gedankenlos drauf.

Bildung, so wie wir sie in Schulen praktizieren, ist gewissermassen die 
Musik auf diesem Karussell. Sie macht dem Kind Runde für Runde 
bewusst: “Du musst lernen, sonst wird nichts aus dir.” Wenn es er-
wachsen ist und immer noch auf diesem Karussell sitzt, denkt es: “Du 
musst performen, sonst bist du nichts wert. Weiter, höher, schneller, 
bleib nicht stehen, sonst fällst du!”

Über diese ungesunde Programmierung habe ich bereits einiges ge-
schrieben. Es stimmt nicht, dass Menschen wertlos sind, wenn sie kei-
ne Bildung haben. Schau in die Augen eines Babys und erinnere dich 
daran! Wenn wir glauben, dass wir Kinder wie leere Behälter mit Wis-
sen füllen müssen, übergehen wir ihre Bedürfnisse und verhindern 
ihre freie Entfaltung.
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Wir mischen uns ständig ein und das Kind wächst in eine passive Rolle 
hinein. Es denkt: “Andere wissen besser, was ich brauche.” Hat es sich 
gut angefühlt, wenn Erwachsene dir in deiner Kindheit gesagt haben, 
dass sie besser wüssten, was für dich gut ist? Bestimmt nicht! Konnten 
sie besser in die Zukunft sehen als du? Hatten sie hellseherische Fähig-
keiten? Wohl kaum!

“Wenn das Kind das macht, was wir von ihm wollen, ist es ein gutes 
Kind”, denken einige Erwachsene. Das Schulsystem ist damit einver-
standen, geht aber noch einen Schritt weiter und sagt: “Wenn das Kind 
nicht das tut, was wir von ihm verlangen, ist es ein schwieriges Kind.”

Vorsicht! Kinder bringen eine grosse Weisheit mit in dieses Leben. 
Wer viel mit Kindern zusammen ist, weiss, dass sie Dinge entdecken, 
auch an uns selbst, die wir übersehen. Sie sind ehrlich und direkt, wenn 
sie nicht darauf getrimmt werden, “anständig” zu sein. Sie schenken 
uns sehr viel Liebe, leben sie uns vor. Sie verzeihen uns unsere Fehler 
immer wieder. Sie erinnern uns an die Freude, die Schönheit, an die 
wirklich wichtigen und wertvollen Dinge im Leben. Und sie zeigen uns 
immer wieder auf, wie unersetzlich und wertvoll wir für sie sind. Sie 
haben die Gabe, uns ins Herz zu blicken.

Das klingt für mich insgesamt nach sehr viel Weisheit und spricht 
nicht für ein leeres Blatt Papier, das von uns Erwachsenen beschrieben 
oder bemalt werden muss.

Doch was, wenn wir ein Kind als ein Buch mit vielen Seiten sehen? 
Auch dieser Gedanke gefällt mir. Wenn ein Kind von Anfang an ein 
volles Buch ist, dessen Inhalt und Autor*in wir nicht kennen, macht 
uns das bestimmt vorsichtiger. Oder würdest du jemanden ernst neh-
men, der behauptet zu wissen, was in deinem Buch steht, ohne je darin 
gelesen zu haben?
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Wir wissen nicht, was in einem Buch steht, ohne es zu lesen.
Und was, wenn es beispielsweise in persischer Schrift geschrieben ist? 
Vielleicht müssen wir es dann zuerst übersetzen lassen bzw. diese Spra-
che verstehen lernen, damit wir in diesem Buch lesen können, oder?

Ist ein Kind ein volles, aber auch gleichzeitig ein unvollendetes Buch, 
so steht viel darin und doch ist es noch nicht fertig geschrieben. Als El-
tern darfst du entdecken, was schon da ist und das Kind neugierig be-
obachten. Wenn du in diesem Buch liest, willst du etwas erfahren, was 
du noch nicht weisst. Und du bist live mit dabei, wenn es von deinem 
Kind weitergeschrieben wird. Auch hier bleibst du neugierig, stellst 
zusätzliches Papier zur Verfügung, wenn dein Kind das braucht, und 
anstatt es selbst zu beschreiben, bist du da, während dein Kind es tut.

Liebe Eltern, das ist eure Aufgabe. Da sein, beobachten, zuhören, Fra-
gen stellen und bedingungslose Liebe schenken.
Wirkt das nicht entspannend?

Ein grosses Thema in der “Erziehung” ist, dass es Erwachsene an 
den Rand der Verzweiflung treibt, wenn ihnen ihre Kinder nicht 
zuhören. Wie können Eltern bewirken, dass die Kinder ihnen zu-
hören?

Eine wichtige Frage! Was erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass mein 
Kind mir zuhört, wenn ich mit ihm spreche?

Ganz grundsätzlich gilt: Es hört zu, wenn du etwas Interessantes er-
zählst oder wenn es Schwierigkeiten hat, vor grossen Herausforderun-
gen steht und glaubt, dass du es unterstützen kannst. Dann ist das, was 
du sagst, für das Kind “not-wendig”. Es hört dir aber auch zu, wenn es 
Angst hat und Sicherheit braucht. Oder natürlich auch, wenn du ihm 
etwas Süsses anzubieten hast.
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Es hört dir dann zu, wenn du ihm etwas zur Verfügung stellst, das es 
haben will. Dazu gehören auch Aufmerksamkeit, Anerkennung, Res-
pekt usw.

Ein weiterer, wichtiger Aspekt: Kinder lernen zuhören, wenn auch du 
ihnen zuhörst und diesbezüglich ein Vorbild bist. Denn sie lernen von 
dir, was Zuhören bedeutet und welche Wirkung es hat. Wenn Kinder 
dir nicht zuhören wollen, kann es sein, dass das, was du ihnen sagst, 
aus irgendeinem Grund nicht wichtig für sie ist oder sie von dir gelernt 
haben, unaufmerksame Zuhörer zu sein.

Doch auch die Vertrauensebene spielt eine wichtige Rolle.
Ein Kind muss Vertrauen spüren, damit es zuhört. Es will spüren, 
dass das von dir Gesagte wohlwollend, unterstützend ist und von Her-
zen kommt. Tonfall, Mimik und Gestik kann es sofort lesen und geht 
dann entweder in eine Abwehrhaltung oder zeigt Offenheit. Ist es die 
alte Leier von schreienden, unzufriedenen Eltern, die es zu hören be-
kommt, schützt es sich mit der Zeit, indem es sich taub stellt. Zu Recht, 
finde ich! Oder wirst du gern angeschrien, abgewertet oder mit besser-
wisserischen Kommentaren überhäuft?
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Für Eltern und Lehrer*innen sind Kinder, die nicht zuhören, wirklich 
ärgerlich, doch sie haben einen guten Grund dafür. Diesen gilt es he-
rauszufinden. Bewertungen, Erwartungen, Wutausbrüche, Vorwürfe 
und dergleichen machen Kinder nicht zu besseren Zuhörern!

Ein Kind oder ein Teenager hört aus freiem Willen zu, wenn nicht nur 
deine Absichten wohlwollend, sondern auch deine Strategien gewalt-
frei sind.

Bringe deinem Kind Offenheit für seine Themen entgegen und zeige 
Bereitschaft, seine Anliegen verstehen zu wollen.
Höre ihm mit ungeteilter Aufmerksamkeit zu. Beobachte dabei auch 
deine eigenen Gefühle und Bedürfnisse und sprich sie an.

Ein Jugendlicher beispielsweise stellt sich irgendwann taub, wenn er 
immer nur hört, was er alles falsch macht. Wenn du z. B. erfährst, dass 
dein Sohn begonnen hat, Alkohol zu trinken und du dadurch in Stress 
gerätst, möchtest du mit ihm vielleicht einige Dinge besprechen. Das 
ist verständlich und auch gut so. Dann stellt sich jedoch die Frage: Wie 
sprichst du jetzt deinen Sohn an, so dass ein offenes, gegenseitig be-
reicherndes Gespräch möglich wird, indem sich beide aufmerksam 
zuhören?

In solchen Situationen wirst du auf jeden Fall ernten, was du gesät hast. 
Warst du schon, als dein Sohn klein war, ein aufmerksamer, respekt-
voller Zuhörer, wird er – wenn du ihm etwas Zeit lässt – offen für ein 
Gespräch sein. Er hat mit solchen Gesprächen in der Vergangenheit 
stärkende Erfahrungen gemacht und genau diese sind jetzt die Basis 
für die Bereitschaft, zuzuhören. Du kannst ihm deine Sorgen mitteilen 
und zusammen mit ihm eine Lösung finden, die für beide stimmt. Je-
sper Juul fasste es folgendermassen zusammen: “Entscheidend ist die 
Frage, wie die Beziehung zu meinem Sohn, meiner Tochter in den ers-
ten 13 Jahren war, denn auf diesem Fundament baut alles auf.”




